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Ein Projekt von Mit freundlicher Unterstützung durch

Mit finanzieller Unterstützung  
des Bundes im Rahmen des  
Kinder- und Jugendförderungsgesetzes (KJFG)

So einfach
wie eis

go zieh
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ANZEIGE

20 Sekunden
Woche gegen Rassismus
BERN. «Ich bin kein Rassist, 
aber  ...» Auf diese Einleitung folgt 
meist eine fremdenfeindliche Aus
sage. Der Widerspruch in dieser 
weit verbreiteten Formulierung 
wird in der nächsten Aktionswo
che der Stadt Bern gegen Rassis
mus zum Thema gemacht. Sie fin
det vom 21. bis 27. März statt. 20M

Integration für Junge
HUTTWIL. Das Jugendprojekt Mid
night Huttwil veranstaltet am 
25. Februar ab 20.30 Uhr ein Mid
night on Ice in der Eishalle. Ziel ist 
es, den Austausch zwischen den 
Jugendlichen des Dorfes und den 
unbegleiteten minderjährigen 
Asylsuchenden vom Ankunfts
zentrum Huttwil zu fördern. 20M

Überflieger in Thun
THUN. Am 28. und 29. April ist die 
Thuner Eishalle zum 8. Mal Aus
tragungsort für einen Mountain
bikeSlopestyleEliteEvent, den 
Swatch Rocket Air. Gestern gaben 
die Organisatoren das Motto be
kannt: «Back to the 80s». 20M

OBERBOTTIGEN. Das Tierheim sammelt Geld für die  
Notoperation eines Mops-Welpen. Dieser leidet wegen 
Inzucht an einer lebensbedrohlichen Leberstörung.

Für OP von Inzucht-Mops 
Snoopy fehlen über 4000 Fr

Die Anteilnahme auf Facebook 
ist riesig. «Ich wünsche dem 
süssen Möpsli viel Glück», 
heisst es da, andere drücken 
«Pfoten und Daumen». Die 
Wünsche richten sich an Snoo-
py: Der Mops-Welpe leidet an 
einem Lebershunt – einer ange-
borenen Fehlbildung, bei der es 
zur Störung der Leberdurch-
blutung kommt – und musste 
sich am Montag in der Tier klinik 
Thun einer schweren OP unter-
ziehen. «Snoopy hat die Opera-
tion überlebt, ganz über den 
Berg ist er aber noch nicht», 
sagt Tierpflegerin Manuela 
 Dolder zu 20 Minuten.

Weil sich die Kosten für OP 
und Voruntersuchungen auf 
5000 Fr. belaufen, lancierte das 
Tierheim einen Spendenaufruf. 

Bisher sind erst knapp 300 Fr. 
zusammengekommen. «Wir 
hoffen, dass Snoopys Ge-
schichte noch mehr Leute so 
berührt wie uns», sagt Dolder. 
«Er ist ein kleiner Charmeur.»

Am 11. Januar wurde der 
Welpe im Tierheim abgegeben. 
«Er war ein Häufchen Elend», 
so Dolder. Am zweiten Tag sei 
man kurz davor gewesen, ihn 
einzuschläfern, so hundeelend 
sei es ihm gegangen. Zur Welt 
gekommen war er bei einer 
Frau, die nicht wusste, dass 
sich Hunde auch unter Ge-
schwistern paaren. Nun muss 
er noch ein paar Tage in der Kli-
nik bleiben. Dolder: «Snoopy 
ist noch sehr jung und hat eine 
Chance auf ein schönes Leben 
ohne Schmerzen.» SIMON ULRICH

Der Mops-Welpe wurde am Montag operiert. FACEBOOK

Video: Der kleine Snoopy vor der Operation auf 20minuten.ch
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ne Pädagogische Hochschule
Bern (PH) anonym durchführte.

Zusammengefasst kann man
sagen: Das Modell stösst in allen
Gruppen auf Akzeptanz. So fin-
den rund drei Viertel der Schüler
und Eltern den SOL-Unterricht
eine gute Sache. Bei den Lehrern
ist der Anteil sogar noch höher.
Auch die Durchmischung von
Klassen und Leistungsniveaus –
im Vorfeld von vielen Eltern als
einen der Knackpunkte bezeich-
net – scheint sich zu bewähren.
Rund drei Viertel der Schüler und
Eltern bezeichnen die Durchmi-
schung als positiv. Bei den Leh-
rern ist die Zustimmung noch hö-

her. Die Mehrheit aller Befragten
hält den Anteil der SOL-Lektio-
nen für gerade richtig. Schüler,
Eltern und Lehrer sagen überein-
stimmend, dass die Selbstkompe-
tenz der Schüler im Unterricht an
erster Stelle gefördert werde.

Die Schwächen des SOL-
Unterrichts werden je nach
Gruppe unterschiedlich beur-
teilt. Eltern monierten am häu-
figsten «zu wenig Unterstützung
durch die Lehrer». Die Schüler
kritisierten am häufigsten «feh-
lende Konzentration», die Lehrer
bezeichneten das Modell am häu-
figsten als «für leistungsschwa-
che Schüler nicht geeignet».

Das selbst organisierte Lernen
ist bei einer grossen Mehrheit
sehr breit akzeptiert. Auch findet
das Gros der Befragten, dass die
Schüler damit etwas lernen.

Reguläre Schulen zu Besuch
Schulleiter Giuliano Picciati ist
über ein derart positives Feed-
back selber überrascht, beson-
ders was die Eltern betreffe. Auch
dass sich das Empfinden von
Schülern, Eltern und Lehrern zu
weiten Teilen decke, sei äusserst
positiv. «Wenn wir diesbezüglich
grosse Abweichungen zwischen
den Gruppen gehabt hätten, wäre
das problematisch gewesen», so

schäftigt haben, und daraus ferti-
ge Lektionen erstellt. Diese las-
sen sich gratis von der Website
herunterladen. «Looslis Lebens-
werk ist wichtig – für die ganze
Schweiz», betonte Alt-Gemein-
derätin Joy Matter gestern an
einer Medienorientierung. «Er
konnte selbstständig denken, war
mutig und neugierig aufs Leben»,
begründete Erwin Marti, Präsi-
dent der Loosli-Gesellschaft, die-
se Einschätzung. Marti hat ge-
meinsam mit Hans-Ulrich Grun-
der, dem Leiter des Instituts für
Bildungswissenschaften der Uni
Basel, die Lektionen erarbeitet.

Loosli hat sich mit weit mehr
als Mundartdichtung und Krimis
beschäftigt. Er, der in seiner Ju-
gend selber in mehreren Anstal-
ten interniert war, kämpfte gegen
solche Anstalten. Er wehrte sich
dagegen, dass Verdingkinder als
billige Arbeitskräfte missbraucht
wurden. Er schrieb gegen die
Hetze der in- und ausländischen
Nazis an, ohne sich einschüch-
tern zu lassen.

1908 schrieb er in der «Berner
Tagwacht» über die zunehmen-
den Schülerselbstmorde. Die
Schule sei schuld daran: «Weil ihr
der Wille und die Lust am Ge-
schehen und Gestalten fehlen,
weil sie nicht einzusehen vermag,
dass es eine Entwicklung geben
könnte, die ausserhalb eines aus-
geklügelten Programms läge, da-
rum ist sie lebensverneinend, le-
dern, knöchern, tot, und wer ihr
verfällt, muss logischerweise das
Leben verneinen.»

«Es starb ein Dorf»
Solche und viele weitere Texte
und Fotos findet man auf seiner
Website. Zum Thema «Bümpliz
und Bern» ist zum Beispiel auch
ein Flugblatt zu finden, das die
bürgerliche Partei 1913 in Zusam-
menhang mit der Eingemein-
dung von Bümpliz an die stimm-
berechtigten Bürger verfasst hat:
«Die Stunde ist ernst. Mit der

Picciati: «Wir sind auf dem richti-
gen Weg.» Grosse Anpassungen
im Modell seien nicht geplant. Im
SOL-Unterricht gelte es nun, die
Aufträge an die Schüler zu über-
arbeiten. Fordern, aber nicht
über- oder unterfordern, sei die
Devise. Die PH stellt der Schule
dafür Fachleute in verschiedenen
Fächern zur Verfügung.

Und für reguläre Schulen wur-
de das Munzinger offenbar zum
Anschauungsobjekt: «Wir wer-
den von Besuchern fast über-
rannt», sagt Schulleiter Picciati.

Wie es scheint, könnte das
«andere» Modell plötzlich noch
Schule machen. Tobias Marti

ZEUGENAUFRUF I

Bewusstloser
Velofahrer
Am Montagabend um 19 Uhr 
wurde die Kantonspolizei Bern 
alarmiert, weil auf der Mon-
bijoustrasse ein Velofahrer be-
wusstlos am Boden lag. «Der 
Mann wurde zunächst durch Pas-
santen erstbetreut und nach 
dem Eintreffen der Einsatzkräfte 
mit der Ambulanz ins Spital ge-
fahren», heisst es in der Medien-
mitteilung der Polizei. Die Polizei 
geht davon aus, dass der Mann 
einen Unfall hatte, und sucht 
Zeugen (031 634 41 11). pd

ZEUGENAUFRUF II

Unverpixelt am
Internetpranger
Seit gestern finden sich mehrere 
mutmassliche Straftäter unver-
pixelt am Internetpranger. Im 
Rahmen der Öffentlichkeitsfahn-
dung wegen gewaltsamer Aus-
einandersetzungen zwischen 
Kundgebungsteilnehmern vom 
September 2015, als Kurden und 
Türken in Bern aneinandergerie-
ten, haben die Behörden gestern 
erneut mehrere Fotos unver-
deckt publiziert. «In Fällen, in 
denen sich gesuchte Personen 
melden oder aufgrund von Hin-
weisen eine Identifikation mög-
lich ist, werden die Bilder nach 
entsprechenden Abklärungen 
entfernt», teilen Staatsanwalt-
schaft und Polizei mit. pd

BILDUNGSDIREKTION

Aktionswoche
gegen Rassismus
Vom 21. bis 27. März führt die 
Stadt die 7. Aktionswoche gegen 
Rassismus durch. Dabei tasten 
sich Personen und Organisatio-
nen auf unterschiedliche Art und 
Weise an die widersprüchliche 
Kommunikation im Zusammen-
hang mit Rassismus heran, wie 
die Direktion für Bildung, Sozia-
les und Sport mitteilte. pd

InKürzeGute Noten fürs freie Lernen

In der Mosaikschule Munzinger
ist vieles anders als in anderen
Schulen: Die Schüler der siebten
bis neunten Klassen bestimmen
selber, ob sie um 8 Uhr oder eine
halbe Stunde später da sind. Und
sie entscheiden eigenständig, was
sie wann, wie, wo und mit wem
lernen wollen. Vor rund zweiein-
halb Jahren führte die Stadtber-
ner Oberstufenschule Munzin-
ger das neue Schulmodell ein (wir
berichteten). Es basiert auf der
Idee, dass die Schüler nicht mehr
nach ihrem Alter eingeteilt wer-
den. Vielmehr versucht die Schu-
le, den Unterricht individuali-
siert zu gestalten. Damit sollen
individuelle Stärken und Kapazi-
täten gefördert werden.

Das Munzinger ist mit seinen
zwölf Mosaikklassen die grösste
Schule dieser Art in der Schweiz.
Rund 30 Prozent des Unterrichts
geschehen im selbst organisier-
ten Lernen (SOL). Aber nicht alle
freuten sich auf das neue Modell.
Als es eingeführt wurde, befürch-
teten manche Eltern, dass ihr
Kind nun anderen, hilfsbedürfti-
geren Kindern helfen müsse und
darum selber nicht mehr genug
lerne. Eine andere Befürchtung:
Die guten Schüler und solche, die
Mühe hätten, würden gefördert.
Aber die durchschnittlichen
könnten vergessen gehen. Auch
manche Lehrpersonen mochten
damals nicht mit dem Kollegium
mitziehen, was zu einzelnen Ab-
gängen führte.

Mehrheitlich zufrieden
Erstmals seit der Einführung des
Modells wurden nun alle Betei-
ligten – Schüler, Lehrer, Eltern –
gefragt, wie sie die Sache sehen.
Über 90 Prozent machten bei der
Befragung mit, welche die exter-

MOSAIKSCHULE Seit über 
zwei Jahren unterrichtet die 
Oberstufe Munzinger nach 
dem Schulmodell Mosaik. Das 
scheint bei Schülern, Eltern 
und Lehrern anzukommen.

Gemäss einer Umfrage ist das Gros der Schüler, Eltern und Lehrer mit dem individualisierten Schulsystem der Oberstufe Munzinger zufrieden. Stefan Anderegg

Abstimmung vom nächsten
Samstag und Sonntag wird es sich
zeigen, ob wir noch fähig sind,
unser Gemeinde- und Schulwe-
sen selber zu verwalten, oder ob
wir das einem Vogt überlassen
müssen.» 1919 ist Bümpliz in die
Stadt Bern eingemeindet wor-
den. Loosli schrieb darüber in sei-
ner Dorfgeschichte «Es starb ein
Dorf».

Esther Diener-Morscher

www.carlalbertloosli.ch

Gymeler und Studenten sollen
Carl Albert Loosli wiederentdecken

«Ich bin sogar der Meinung, jene
Lüftung des Bankgeheimnisses,
auch nur auf ein paar Jahre hi-
naus, trüge mehr zur Genesung
unseres Staates und Volkes, wenn
nicht der ganzen Welt bei, als
jegliche beliebige andere Mass-
regel»: Das schrieb Carl Albert
Loosli 1935 – gerade mal ein Jahr
nachdem das damals neue Ban-
kengesetz das Schweizer Bankge-
heimnis eingeführt hatte.

Vielen Bernern ist Carl Albert
Loosli als Mundartdichter von
«Mys Ämmital» ein Begriff. An-
dere haben vielleicht «Schatt-
mattbauern» gelesen, den ersten
modernen Kriminalroman der
Schweiz. Ältere Bümplizer haben
ihn möglicherweise vor seinem
Tod vor 58 Jahren noch als Mit-
bewohner ihres Quartiers ge-
kannt.

Nun sollen ihn auch Jüngere
besser kennen lernen: Die Carl-
Albert-Loosli-Gesellschaft hat
14 Themen ausgewählt, die den
Bümplizer Autor und Denker be-

SCHULSTOFF Carl Albert 
Loosli war Mundartdichter 
Journalist, Krimiautor und 
auch als «Philosoph von 
Bümpliz» bekannt. Die Carl-
Albert-Loosli-Gesellschaft 
will ihn nun zum national 
bekannten Autor und Denker 
aufsteigen lassen.

Im letzten Jahr gab es
202 neue Wohnungen

In der Stadt Bern gab es Ende
letzten Jahres per Saldo 202
Wohnungen mehr als im Jahr
zuvor. Ausserdem befanden sich
652 Wohnungen im Bau, wie die
Stadt Bern gestern mitteilte.

Insgesamt gibt es in der Stadt
Bern im Jahr 2016 76 319 Woh-
nungen. Der Zuwachs von Neu-
bauten macht rund 30 Prozent

aus, etwa 70 Prozent entstammen
aus Umbauten sowie Umnutzun-
gen, wie es in der Medienmittei-
lung heisst.

Der grösste Teil der baubewil-
ligten Wohnungen soll als Mehr-
familienhaus genutzt werden.

Im Vergleich dazu war der
Wohnungszuwachs im Jahr 2015
grösser: Damals lag die Zahl der
neuen Wohnungen bei 331, im
Bau befanden sich 738 Wohnun-
gen. Über ein Drittel aller Neu-
bauwohnungen in der Stadt Bern
die seit 1991 gebaut wurden, ent-
standen zwischen den Jahren
2011 und 2015. pd

WOHNBAU Die Stadt Bern 
zählte Ende 2016 insgesamt 
76 319 Wohnungen. 202 mehr 
als im Jahr zuvor, doch der 
Wohnungsbestand hat weni-
ger zugenommen als 2015.

Carl Albert Loosli soll national 
anerkannt werden. zvg
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Vision «Kirche 21»: 
Diskutieren Sie mit!
Mittwoch, 29. März, 18.30 bis 20 Uhr
Kirchgemeindehaus, Bernstrasse 85
Fragen stellen, Antworten fi nden, Kir-
che sein: Was die Synode vor drei Jahren 
in Auftrag gegeben hat, hat sich konkreti-
siert. Die Vision «Kirche 21» mit Leitzielen 
für die Reformierten Kirchen Bern-Jura-
Solothurn wird von Mitgliedern des 
Gesamtprojektausschusses «Kirche 21» 
unter der Leitung von Synodalrat Iwan 
Schulthess präsentiert. Ohne Anmeldung.

Barock bis Tango: 
Orgel & Akkordeon
Sonntag, 19. März, 17 Uhr
Ref. Kirche Bümpliz, Bernstrasse 85
Das von meinem Vorgänger Erwin Messmer 
gespielte Eröff nungskonzert stand ganz 
unter dem Motto der klassischen traditio-
nellen Orgelmusik. Das bevorstehende 
letzte Konzert der Saison 2016/17 ist im 
Gegensatz dazu der Verbindung verschie-
dener Stile und der Experimentierfreude 
gewidmet. Mit Antonio Garcia, Organist 
an der französischen Kirche Bern, spielt 
der virtuose Genfer Akkordeonist Julien 
Paillard. Das Publikum darf sich auf eine 
vielfältige Klangpalette freuen, die von 
Barock über Tango, Irish Music, Kletzmer, 
Improvisation bis zu zeitgenössischer 
Musik reicht. Eintritt frei, Kollekte.
MATTeo pASToRello, leITeR oRGelSeReNADeN

Soupe & Surprise
Mittwoch, 15. März
im Kirchgemeindehaus, Bernstrasse 85
12.30 Uhr: Suppenessen 
(mit Anmeldung bis Montag, 13.3.2017)
13.15 Uhr: Surprise mit Diskussion, 
Kaff ee, Tee und Kuchen
Kosten: Fr. 5.– fürs Suppenessen
leitung: 
Pfrn. Cornelia Nussberger, 031 926 13 37, 
Pfrn. Barbara Studer, 031 992 12 28
Anmelden fürs Suppenessen bis 13.3. 
bei Barbara Studer, Baumgartenstr. 37, 
3018 Bern, barbara.studer@refbern.ch, 
031 992 12 28. Sie dürfen gerne auch um 
13.15 Uhr spontan für die «Surprise» 
vorbei kommen (ohne Kosten).

Reformationen im Leben
Die Reformatoren haben einiges 
umgekrempelt vor 500 Jahren. 
Aber quer denken, neu glau-
ben und frei handeln gibt es 
auch heute. So auch im Leben 
von Marco Menato, dem freund-
lichen bärtigen Mann, der 
draussen beim Kirchgemein-
dehaus Blätter zusammen 
wischt oder Schnee schaufelt. 

Vielleicht sind Sie ihm schon begeg-
net? Dem freundlichen, bärtigen 
Mann der für Ordnung schaut rund 
ums Kirchgemeindehaus? Marco 
Menato heisst er, arbeitet seit fünf 
Jahren für unsere Kirchgemeinde 
und entlastet den Sigristen Walter 
Heinzmann bei seiner Arbeit. Marco 
Menato hat katholische Wurzeln, aber 
er gibt nicht viel auf Konfessionalis-
mus. Entscheidend sei für ihn die 
innere Haltung eines Menschen; sie 
werde in der Begegnung spürbar. In 
seinen Wanderjahren habe er viele 
Länder und Religionen kennengelernt. 
Dort habe er erfahren, dass überall, 
wo Menschen ein tiefes, religiöses 
Leben geführt haben, egal welchen 
Glaubens, er sich willkommen ge-
fühlt habe. Das Wirken religiöser 
Menschen habe eine grosse Aus-
strahlung in vielen Ländern und sei 
besonders dort von Bedeutung, wo 
jede Ordnung verloren gegangen sei.

Ob er etwas mit der Reformation an-
fangen könne, deren Jubiläum die 
Reformierten in diesem Jahr feiern, 
will ich wissen. Von der Reformation 
und der Kirchengeschichte wisse er 
nicht viel. Dass es aber in Gesellschaf-
ten und im Leben von Menschen 
Umbrüche, Aufbrüche und Refor-
mationen geben müsse, sei ihm klar. 
In jeder Zeit seines Lebens, seiner 
Jugend, seinen langen Wanderjahre 
und seiner Rückkehr zurück nach 
Bern habe es viele Aufbrüche und 
Reformationen bei ihm gegeben. Ei-
nige Male habe er sich dabei schmerz-
lich seine Finger verbrannt und dar-
aus lernen müssen. Er sei konfron-
tiert gewesen mit Drogen, Alkohol, 
Obdachlosigkeit und Kriminalität. Hin 
und wieder habe ihn sein Instinkt 

und vielleicht auch ein Engel hellhö-
rig werden lassen und ihm geholfen, 
sein Leben zu reformieren. Dass er 
bei uns arbeiten dürfe, sei für ihn ein 
Glücksfall. Er habe sich noch nie an 
einem Arbeitsplatz so wohl gefühlt. Er 
fühle sich ohne Vorurteile angenom-
men, ernstgenommen und erfahre 
viel Wertschätzung. Lobende Worte 
also für die Kirchgemeinde, die ich 
gerne an Marco Menato zurückgebe. 

Wenn Sie also, liebe Leserin und 
lieber Leser, den Mann mit rotem 
Bart sehen, suchen Sie mit ihm die 
Begegnung. Es könnte für Sie span-
nend werden. Vielen Dank, Marco, 
für das offene Gespräch und den ge-
währten Blick in dein Leben.
DAS GeSpRäCh FühRTe DANIel KRebS,

leITeR SoZIAlDIAKoNIe

Ohne ihn wäre die Kirche weniger sauber: Marco Menato kümmert sich seit fünf Jahren 
zuverlässig um Laub und Schnee, den Rasen und den Abfall in unserer Kirchgemeinde.
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Alltägliches 
reformieren
Während des Reformationsjubiläums 
2017 lässt das Team der reformierten 
Kirchgemeinde Bümpliz Monat für Monat 
auf den Gemeindeseiten im «reformiert.» 
Menschen erzählen von ihren ganz per-
sönlichen Reformationen im Alltag.

Ökumenische Brot-
für-alle-Anlässe 
Geld gewonnen, land zerronnen
In der Ökumenischen Kampagne 2017 
weisen die kirchlichen Hilfswerke Brot für 
alle, Fastenopfer und Partner sein auf den 
Landraub als Folge der Expansion von 
Grossplantagen hin. In den Monokulturen, 
die die Ernährung von Bauernfamilien ge-
fährden, steckt auch Schweizer Geld 
(siehe auch Artikel S. 13). 
Fastenkalender
In diesem reformiert steckt ein Kuvert 
mit dem Fastenkalender 2017, «Wege 
durchs Leben». Darin fi nden Sie Analysen, 
Informationen und Anregungen zum ei-
genen Handeln. 
Veranstaltungen
Ausserdem fi nden in der Passionszeit in der 
reformierten Kirchgemeinde Bümpliz und 
in der katholischen Pfarrei St. Antonius 
viele ökumenische Veranstaltungen statt:
Suppen- und Spaghettiplausch:
Samstag, 4.3., 11.30 bis 13.30 Uhr
ref. Kirchgemeindehaus, Bernstrasse 85
eröff nungsgottesdienst brot für alle:
Sonntag, 5.3., 10 Uhr
ref. Kirche Bümpliz, Bernstrasse 85
Gottesdienst und Suppensonntag: 
Sonntag, 12.3., ab 11 Uhr
kath. Kirche St. Antonius, Morgenstr. 69
Risottoessen:
Samstag, 18.3., 12 Uhr
Kirche Oberbottigen, Oberbottigenweg 35
Rosenverkauf:
Freitag, 24.3., ab 16 Uhr 
vor der Migros Bachmätteli
Ökumenischer Ausfl ug nach basel: 
Samstag, 25.3., 8 bis 18 Uhr 
Flyer mit Anmeldetalon liegen in den 
kirchlichen Zentren auf. Anmeldung: 
daniel.krebs@refbern.ch, 031 996 60 64

Essen und Trinken 
wie Luther
Freitag, 24. März, 18.30 bis 21.30 Uhr
Kirche Bümpliz, Bernstrasse 85
Essen und Trinken wie zu Luthers Zeiten. 
Abendessen mit Lesungen aus Luthers 
Tischreden und Improvisationen zu Luther-
chorälen. Mit Jugendlichen, Monika Di 
Muro, Katechetin, Dominik Krebs, Jugend-
arbeit, Cornelia Nussberger, Pfarrerin. 
Am Cembalo: Jürg Brunner. Kosten:
Fr. 20.– pro Person (inkl. Getränke). 
Anmeldung bis 20.3. bei cornelia.nuss-
berger@refbern.ch, 031 926 13 37.
Ein Anlass der reformierten Kirchgemeinde 
Bümpliz zum Reformationsjubiläum 2017.
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Off enes Kantaten-
wochenende
Samstag, 8. April, 9.30 bis 17.15 Uhr
Sonntag, 9. April, 8.45 bis ca. 11 Uhr
Kirche Bümpliz, Bernstrasse 85
Lernen Sie in nur einem Tag die Kantate 
«Jesu, meine Freude» von Dieterich Buxte-
hude, einem der grössten Barock-Kom-
ponisten. Unter der Leitung von Matteo 
Pastorello lernen Sie am Samstag die 
Kantate. Am Sonntag, nach einer Vorprobe, 
führen Sie die Kantate im Gottesdienst 
der reformierten Kirche Bümpliz auf, be-
gleitet von einem kleinen Instrumental-
ensemble. Chorerfahrung ist nicht nötig, 
erleichtert Ihnen aber die Arbeit. 
leitung und Auskunft
Matteo Pastorello, 076 439 32 15
Anmeldung bis 3. März 
an matteopastorello@bluewin.ch. 
Flyer mit Anmeldetalon liegen in den 
Kirchlichen Zentren auf.
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Kein Aber in Bern: Nein zu 
Rassismus, ja zu Vielfalt und 
Toleranz! Die Stadt Bern en-
gagiert sich zum siebten Mal 
mit einer Kampagne gegen 
Rassismus. Auch Bethlehem 
und Bümpliz warten mit einem 
einladenden Programm auf. 

Ich bin ja kein Rassist, aber… Dieser 
Satz nimmt selten ein gutes Ende, fast 
ausnahmslos folgt darauf eine ras-
sistische Aussage. Wer hat ihn nicht 
schon gehört oder selber gebraucht? 
Was steckt eigentlich dahinter, was 
wird damit bezweckt? Wollen wir 
uns im Voraus für eine rassistische 
Äusserung entschuldigen, uns von 
rassistischen Kreisen distanzieren 
oder uns der Tatsache verschliessen, 
dass wir selber rassistische Gedan-
ken haben? Zeigen wir mit dem Fin-
ger auf andere und erwischen uns 
selbst beim «Aber»? Und wie gehen 
wir als Empfänger einer solchen 
Botschaft um? Konfrontieren wir 
das Gegenüber damit oder stimmen 
wir stillschweigend zu?

Kein Aber in bern!
Die Veranstaltungen und die Begleit-
kampagne der Aktionswoche regen 

die Auseinandersetzung mit solchen 
Fragen an und setzen ein Zeichen 
dagegen. Die Aktionswoche fi ndet 
statt vom 21. bis 27. März 2017. Das 
gesamte Programm fi nden Sie auf 
www.berngegenrassismus.ch.

ein Umzug für Vielfalt und Toleranz
Die Gruppe «MiAu-Q», kurz für Mit-
wirkung von Ausländerinnen und 
Ausländern in den Quartieren 
Bümpliz und Bethlehem, organisiert 
in Zusammenarbeit mit verschiede-
nen lokalen Organisationen wie 
den Kirchgemeinden Bümpliz und 
Bethlehem, VBG, DOK und dem 
Haus der Religionen, am Mittwoch, 
22. März, einen bunten Umzug mit 
anschliessendem Fest. Wir ziehen 
durch die Strassen von Bethlehem 
und Bümpliz und setzen ein Zeichen 
gegen Rassismus. Am Schluss ge-
langen wir zum Haus der Religio-
nen, wo wir ein Fest für Vielfalt und 
Toleranz feiern. Sie sind herzlich 
eingeladen: Kommen Sie und feiern 
Sie mit!
bRIGITTe SChleTTI, STäDTISChe QUARTIeR-

ARbeITeRIN beRN WeST/VbG

Bern West gegen 
Rassismus

Umzug für Vielfalt 
und Toleranz
Mittwoch, 22. März, 13.30 bis 19 Uhr
Treff punkte für den Umzug
13.30 Uhr: Dorfplatz Tscharnergut, 
Waldmannstrasse 21
14 Uhr: Kinderatelier Bienzgut, 
Bernstrasse 75b
16.30 bis 19 Uhr: Fest auf dem Platz vor 
dem Haus der Religionen, Europaplatz 1
Das Detailprogramm fi nden Sie ab März 
auf www.miau-q.ch. 
Weitere Infos zur Aktionswoche: 
www.berngegenrassismus.ch

Friendly cooking: 
Kochen mit 
Flüchtlingen
Freitag, 31. März, 19 Uhr
Gemeinschaftsraum Bern-Brünnen, 
Gilberte-de-Courgenay-Platz
Friendly Cooking: essen mit Gästen. 
Kosten: gratis für Kochgruppe, Helfer; 
1.– für Flüchtlinge als Gäste; 10.– für er-
wachsene Gäste; 3.– für Kinder.
Anmeldung bis 29.3.: 031 990 03 23, 
antoinette.kost@kathbern.ch. 
Ein Projekt der ref. Kirche Bümpliz, Pfarrei 
St. Mauritius, VBG Bern, QBB, Quartier-
verein Holenacker und Freiwilligen.
Infos: Daniel Krebs, 031 996 60 64



Ich bin kein Rassist, aber…? 

 

9 Mär 17 

Sarah Spiller 

 

Wer kennt es nicht, dieses kleine Sätzchen? Und wir wissen auch alle, was auf diese Einleitung folgt 

– nämlich etwas Rassistisches. Das Sätzchen und seine Hintergründe und Wirkungen sind Thema 

der 7. Aktionswoche der Stadt Bern gegen Rassismus.  

Ich bin kein Rassist, aber… – der Satz nimmt selten ein gutes Ende. Ist er doch eigentlich nichts 

anderes als eine vorausgeschickte Entschuldigung für eine Aussage, die gleich folgen wird. Der 

Sprecher, die Sprecherin will sich unangreifbar machen für die eigenen Worte. Will deutlich machen, 

dass die Äusserung nicht auf rassistischen Motiven beruhe, sondern auf Erfahrung, objektiven 

Beobachtungen oder anderweitig angeeignetem Wissen. Man distanziert sich von den für rassistische 

Aussagen bekannten braunen Kreisen, zu denen man selbst ja keinesfalls gehören (will). 

Hier setzt die Aktionswoche der Stadt Bern gegen Rassismus an. Das Programm und die 

Begleitkampagne sollen alle dazu anregen, sich mit Rassismus auseinanderzusetzen. Denn 

Antirassismus fängt zwar vielleicht bei einer offenen Haltung an – ein hübscher Facebook-Post und 

ein dunkelhäutiger Freund sind aber nicht genug. Wir müssen bereit sein, von Personen mit 

Rassismuserfahrungen zu lernen; wir müssen bereit sein, den kleinen Rassisten in uns zu erkennen 

und uns mit ihm auseinanderzusetzen; wir müssen bereit sein, unsere Privilegien zu erkennen und sie 

nötigenfalls aufzugeben – wir müssen bereit sein, die Illusion aufzugeben, wir seien nicht das 

Problem, weil wir doch offen und engagiert sind. 

http://www.berngegenrassismus.ch/
http://www.berngegenrassismus.ch/aktionswoche/
http://www.kampagnenforum.ch/sites/default/files/schoggeli_blog.jpg


 

Kein Aber in Bern 

Die Aktionswoche bringt Menschen und Organisationen zusammen, die bereit sind, hier konkrete 

Schritte zu tun. Unter dem Motto „Kein Aber“ stellen sie das Programm der Aktionswoche auf die 

Beine und ermöglichen so vielfältige Perspektiven auf verschiedene Facetten von Rassismus. 

Forumtheater, Zivilcourage-Kurs, Podiumsgespräche, ein Umzug, ein Fest, ein Jugendradio, sogar 

eine Gruppentherapie und vieles mehr belebt und bewegt die Stadt Bern zwischen dem 21. und 27. 

März 2017.  

Weltformat, Schokolade oder Baumwolle 

Die Begleitkampagne der Aktionswoche setzt auf das breite Netzwerk von mitwirkenden Personen 

und Organisationen: Sie machen es möglich, dass aus den einzelnen Elementen überhaupt eine 

Kampagne wird. Indem sie die Posts auf Facebook teilen und ihre eigenen Posts und Veranstaltungen 

verlinken; indem sie die Plakate der Aktionswoche  aufhängen und die Flyer verteilen; indem sie die 

Baumwolltaschen zum Einkaufen brauchen und die Schokolade mit dem Sujet der Aktionswoche in 

der Quartierbeiz abgeben.  

http://www.berngegenrassismus.ch/
http://www.berngegenrassismus.ch/aktionswoche/
http://www.berngegenrassismus.ch/
http://www.berngegenrassismus.ch/


 

In Zeiten von Trump, Le Pen und Co. stösst die Aktionswoche  vermehrt auf Interesse – gerade bei 

jungen Leuten, die dieses öffentliche Zeichen der Stadt dankbar zur Kenntnis nehmen. Für sie – die 

kulturelle Vielfalt und geografische Mobilität als Normalität leben und denken – bedeutet 

die Aktionswoche auch ein Stück Anerkennung ihrer Realität. Diese mag zwar geprägt sein von 

Migration und Diversität, aber gleichzeitig auch von Ausschluss, der anhand sozialer und ethnischer 

Linien verläuft. Und das wäre das eigentliche Thema der Aktionswoche. 

Link: http://www.kampagnenforum.ch/de/blog/2017-03-09-ich-bin-kein-rassist-aber 

 

http://www.berngegenrassismus.ch/
http://www.berngegenrassismus.ch/
http://www.berngegenrassismus.ch/
http://www.kampagnenforum.ch/de/blog/2017-03-09-ich-bin-kein-rassist-aber
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POLITOUR

Feminismus

Mascha Madörin (71), feministische Ökonomin, und Dolores Zoé Bertschinger (29), Doktorandin der
Religionswissenschaft und Redaktorin der Zeitschrift «Widerspruch», diskutieren über
Generationengrenzen hinweg über Feminismus und andere Themen. Organisatorin ist die Polit
Bibliothek Bern.

Bern Brasserie Lorraine, Quartiergasse 17, Do, 16. März 2017, 19 Uhr.

Kriegsgeschäfte-Initiative

Die GSoA und die Jungen Grünen informieren auf einer Tour durch die Deutschschweiz über ihre
anstehende gemeinsame Initiative. Schweizer Banken und Pensionskassen investieren auf der
Suche nach der besten Rendite direkt und indirekt in die Produktion von Kriegsmaterial, darunter
auch Atomwaffen und Streumunition. Eine Annahme dieser Initiative würde diese Art der Investition
unterbinden.

Aarau Garage Aarau, Kirchgasse 6, Do, 16. März 2017, 18 Uhr; Winterthur Cotton Corner Bar, Merkurstrasse 23, Do, 16. März

2017, 18 Uhr; Zürich Universität Zürich, KOLG212, Rämistrasse 71, Mi, 22. März 2017, 18 Uhr.

Antirassismus

Eine Stadt will einen Satz und alles, was sich daraus ergibt, abschaffen: «Ich bin ja keine RassistIn,
aber …» – diese Wortfolge soll auf dem Grund der Stadt Bern nicht mehr fallen. Folgerichtig stehen
im Rahmen der siebten Berner Aktionswoche gegen Rassismus Veranstaltungen zum Thema
Antirassismus auf dem Programm: etwa eine «Living Library» am 22. März, eine öffentliche
«Gruppentherapie der postmigrantischen Gesellschaft» am 25. März und ein Kurs für Zivilcourage
gegen rassistische Ausfälle am 27. März.

Bern Diverse Veranstaltungsorte, Di, 21. März 2017, bis Mo, 27. März 2017. Weitere Informationen unter

www.berngegenrassismus.ch1.

Die Organisation «Jass – Just a simple scarf» setzt sich gegen die Diskriminierung von MuslimInnen
ein. Im Zürcher «Karl der Grosse» erzählen Menschen aus Syrien, dem Sudan und Tibet von ihrem
Leben in ihrem Herkunftsland, von ihrer Migration und von ihren Erfahrungen hierzulande. Mit
Barbetrieb und Suppenznacht.

Zürich Karl der Grosse (Restaurant), Kirchgasse 14, Mo, 20. März 2017, 19.30 Uhr.

Flucht und Migration

Keerthigan Sivakumar ist Aktivist im Collectif R, das Rückschaffungen von Geflüchteten im Rahmen
des DublinAbkommens zu verhindern sucht. Seine zwanzigminütige filmische Reportage zeigt die
Arbeit des Kollektivs aus der Westschweiz und lässt betroffene Geflüchtete und AktivistInnen zu Wort
kommen. Die Filmvorführungen in Anwesenheit des Regisseurs und anschliessende Diskussionen
werden von Solidarité sans frontières organisiert.

http://www.woz.ch/1711
http://www.berngegenrassismus.ch/


Biel Haus pour Bienne, Kontrollstrasse 22, Fr, 17. März 2017, 19 Uhr, runder Tisch mit Keerthigan Sivakumar, Marc Dinichert (Tea &

Talk) und Remo Widmer (Verein Fair), Moderation: Judith Schmid (Stand up for Refugees).

Zürich Autonome Schule Zürich, Sihlquai 125, Sa, 18. März 2017, 14.30 bis 16 Uhr Workshop mit Keerthigan Sivakumar und

VertreterInnen von Collectif R und SOSF, im Rahmen der Tagung «Wo Unrecht zu Recht wird» (vgl. Eintrag unten), Filmvorführung

ab 20 Uhr.

Bremgarten AG KuZeB, Zürcherstrasse 2, Do, 23. März 2017, 20 Uhr.

Am 18. März findet am Zürcher Sihlquai der «Samstag gegen die Bunker und Eingrenzungspolitik»
statt. OrganisatorInnen sind unter anderem die Autonome Schule und das MaximTheater, die für die
Tagung mit dem Titel «Wo Unrecht zu Recht wird» ihre Räume zur Verfügung stellen. Mögliche
Formen des Widerstands gegen ein repressives Asylregime und eine ausgrenzende Migrationspolitik
werden in verschiedenen Formaten diskutiert.

Zürich Autonome Schule, Sihlquai 125, Sa, 18. März 2017, ganztags, www.wounrechtzurechtwird.ch2.

Kosovo

Als Teil der Jugendfilmtage werden im Zürcher Kino Xenix zwei Kurzfilmprogramme aus dem Kosovo
gezeigt. In «ACTive» sind Filme zu sehen, in denen sich sehr junge FilmemacherInnen aus Prizren
zu Wort melden und die Gelegenheit nutzen, ihren Lebensalltag zu reflektieren. «MigratiON» vereint
Filme von kosovarischen FilmemacherInnen, die das Land verlassen haben. Sie erzählen ihre eigene
Geschichte und die anderer Menschen auf der Flucht.

Zürich Kino Xenix, Kanzleiareal, Do, 16. März 2017, 18 Uhr («ACTive»), Fr, 17. März 2017, 18 Uhr («MigratiON»).

Eritrea

Der langjährige Mitherausgeber des «AfrikaBulletins», HansUlrich Stauffer, benennt in seinem neu
im Rotpunktverlag erschienenen Buch «Eritrea. Der zweite Blick» Ursachen für die gravierende
Krise, in der sich das ostafrikanische Land befindet. Gratistickets für das Gespräch des Autors mit
Ruedi Küng sind vorab über den Veranstaltungsort erhältlich.

Basel Kulturhaus Bider & Tanner, Aeschenvorstadt 2, Mi, 22. März 2017, 19.30 Uhr.

Links
1. http://www.berngegenrassismus.ch
2. http://www.wounrechtzurechtwird.ch

http://www.wo-unrecht-zu-recht-wird.ch/




Fredi Lerch 17.03.2017
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«Ich bin kein Rassist, aber…»? – 
Kein aber!

Die 7. Aktionswoche gegen Rassismus beginnt morgen und 

steht unter dem Motto: «Kein, aber...». – Ein Gespräch mit der 

Koordinatorin der Aktionswoche, Marianne Helfer vom 

städtischen Kompetenzzentrum Integration.

Journal B: Auf dem Plakat der bevorstehenden 

Aktionswoche steht in grafisch wirkungsvoller 

Gestaltung: «Ich bin kein Rassist, aber…» Eine 

Wendung, die alle schon gehört haben und einem auch 

selber einmal unterlaufen könnte.

Marianne Helfer: Sie stammt von der Gestalterin des Plakats, 

Sandrine Pitton, einer Studentin an der Hochschule der 

Künste. Die Formulierung ist ein guter Ausgangspunkt, um 

über Rassismus zu reden. Heute sind die sozialen Medien ja 

voll von solchen «Ich bin kein Rassist, aber…»-Kommentaren, 

wobei es auch andere Abgrenzungsformeln gibt, etwa «Ich 

bin nicht fremdenfeindlich, aber…», «Ich kenne viele 

Marianne Helfer: «Vor allem anderen müssen wir zu reden beginnen über 
Rassismus.» (Foto: Fredi Lerch)
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Ausländer, aber…» oder «Ich bin mit einem Ausländer 

verheiratet, aber…». Solche Wendungen sind deshalb perfid, 

weil sie behaupten: Das was ich jetzt sage, klingt zwar 

rassistisch, ist aber erfahrungsgestützt und deshalb objektiv. 

Damit ist das Feld für unbelegte rassistische Stereotypen 

geöffnet, die dann gewöhnlich folgen.

Wie macht man aus einer solchen Wendung eine 

Veranstaltungsreihe?

Die Veranstaltungen der Aktionswoche sind sehr 

unterschiedlich. Wir benennen zwar das Thema, wollen die 

Umsetzungen aber nicht zu stark einengen. Die 

Veranstaltungen sollen einfach Gelegenheit bieten, sich mit 

dem Thema auseinanderzusetzen. Das ist auch in der Stadt 

Bern nötig. In diesem linken, weltoffenen Milieu zeigt man 

gerne auf die anderen, die das Problem seien. Die 

Aktionswoche lädt dazu ein, von Menschen mit 

Rassismuserfahrung zu lernen. Es ist wichtig zu verstehen: 

Als weisse Person weiss ich nicht, wie es ist, als 

dunkelhäutige Person in der Stadt Bern zu leben.

Nicht einfach war in der ersten Zeit, geeignete 

Veranstaltungsformen zu finden. Vieles, was vorerst 

angeboten wurde, ging in Richtung interkulturellen 

Austausch. Nicht Rassismus wurde thematisiert, sondern das 

Zusammensein gepflegt. In diesem Punkt haben wir von Jahr 

zu Jahr Fortschritte gemacht.

Inwiefern?

Antirassismus ist nicht Diversity. Es geht bei der 

Aktionswoche nicht um die Absichtserklärung, alle sollten 

lieb sein miteinander. Diversity heisst Vielfalt und schafft 

Bewusstsein, dass es in der Gesellschaft Fremdsprachige, 

Bildungsferne und Hochqualifizierte, Gläubige und 

Nichtgläubige, Alte und Junge aus allen Kontinenten gibt 

und dass man dieser Vielfalt gerecht werden soll. Und das ist 

auch gut so. Aber Menschen mit Rassismuserfahrungen hilft 

es wenig, wenn man ihnen sagt: Sprich doch nicht immer 

über deine schlechten Erfahrungen – schauen wir lieber 

darauf, was wir gemeinsam haben.
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Wieso wollen wir nicht hören, welche Erfahrungen etwa 

Migrantinnen und Migranten hier machen? Bei 

Antirassismus geht es darum, Ungleichbehandlungen und 

Diskriminierungen zu erkennen und abzubauen. Wenn die 

Aktionswoche gegen Rassismus kritisiert wird, dann vor 

allem mit dem Argument, ihr Ansatz sei zu negativ. Ich sage: 

Rassismus ist tatsächlich nichts Lustiges, aber trotzdem gibt 

es ihn, und deshalb muss er zur Sprache gebracht werden.

Das Thema «Ich bin kein Rassist, aber…» muss man nur 

Menschen erklären, die keine Rassismuserfahrung haben. 

Den anderen ist auf Anhieb klar, worum es geht.

Die Aktionswoche wird seit 2011 jährlich durchgeführt. 

Sie haben Ende 2007 im Kompetenzzentrum Integration 

zu arbeiten begonnen. Gab es damals schon Pläne für 

diese Wochen?

Nein. Man hat damals zwar über Integration, aber noch kaum 

über Rassismus gesprochen. Im Stadtrat war eben ein 

Postulat von Hasim Sancar, Catherine Weber und Anne 

Wegmüller hängig, die Stadt Bern solle Mitglied der 

Europäischen Städtekoalition gegen Rassismus werden. 

Dieser stadträtliche Auftrag wurde für uns zum Steilpass, um 

das Thema anzupacken und als erstes die geforderte 

Mitgliedschaft aufzugleisen. Seit 2009 ist Bern Mitglied 

dieser Städtekoalition.

Rassismus war zuvor wirklich kein Thema?

Es war nicht so, dass man in der Stadt Bern im speziellen 

nicht über Rassismus sprach. Man sprach allgemein kaum 

über Rassismus, auch verwaltungsintern nicht.

Rassismus war ein Tabu?

…und ist es oft heute noch, ja. Der gesellschaftliche Wille 

wahrzunehmen, wo Rassismus stattfindet, ist wenig 

ausgeprägt. Ungleichheiten werden als gegeben akzeptiert 

und nicht hinterfragt. Häufig geht es ja nicht einfach um 

einzelne Personen, sondern um ein System, das rassistisch 

funktioniert.

…um rassistische Strukturen, sozusagen.
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Allerdings. Und diese Strukturen müssen zuerst bewusst 

gemacht werden. Wir haben hier im Kompetenzzentrum 

Integration damals zuerst einen Aktionsplan formuliert und 

dabei festgestellt: Vor allem anderen müssen wir zu reden 

beginnen über Rassismus. 2010 führten wir am 21. März, dem 

Internationalen Tag gegen Rassismus, einen Aktionstag 

durch. Danach war klar: Ein Tag genügt nicht. 2011 gab es 

deshalb die erste Aktionswoche. Seither findet sie dank viel 

ehrenamtlichem Engagement jährlich statt. Die Stadt setzt 

eigene Mittel ein. Diese werden durch einen 

Unterstützungsbeitrag der Fachstelle für 

Rassismusbekämpfung des Bundes und einzelne 

Sponsoringbeiträge ergänzt.

Gab es denn von den Veranstaltenden her Interesse 

gleich für eine ganze Aktionswoche?

Ja, unser Angebot einer Plattform für Organisationen, die in 

diesem Bereich aktiv sind, wurde sofort angenommen. 

Seither ist ein ganzes zivilgesellschaftliches Netzwerk 

entstanden, das sporadisch oder regelmässig mitmacht. Ich 

denke an Gruppierungen wie NCBI Schweiz, das National 

Coalition Building Institute; an das gggfon, die Meldestelle 

für rassistische Vorfälle; an die vbg, die Vereinigung Berner 

Gemeinwesenarbeit; an die Kirchen, die schnell eingestiegen 

sind – oder an Organisationen der Migrationsbevölkerung 

wie das Online-TV African Mirror oder den kurdischen 

Frauenrat.

Sind Sie mit der Resonanz zufrieden? Lässt sich das 

behäbige Bern ansprechen von einem Thema, bei dem 

das Wegschauen so bequem ist?

Die Wochen stiessen schnell auf Beachtung und Akzeptanz. 

Und à propos behäbiges Bern: In der Stadt Bern wachsen 

unterdessen mehr als die Hälfte der Kinder in Familien auf, 

in denen ein Elternteil im Ausland geboren ist. Familien mit 

Migrationserfahrung bilden bald die Mehrheit, die Familien 

der sogenannt Einheimischen die Minderheit. Rassistische 

Erfahrungen sind auch in Bern alltäglich.
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Dass die Beachtung seit letztem Jahr noch einmal 

zugenommen hat, hat auch politische Gründe: Einer der 

Slogans der letztjährigen Woche war «I gah nid zrügg», und 

sie fand kurz nach der Abstimmung zur 

Durchsetzungsinitiative statt. Und die diesjährige steht unter 

dem Eindruck von Donald Trumps rassistischer Rhetorik und 

Politik. Wie man in der Öffentlichkeit über vermeintlich 

fremde Menschen spricht, erhält im Moment als Thema eine 

neue Dringlichkeit.

Die laufende Berichterstattung zur 7. Aktionswoche gegen Rassismus ist eine Ko-Produktion zwischen Journal B 

und www.studizytig.ch.
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Antirassismuswoche: Linke 

Alibiveranstaltung? 
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Bereits zum siebten Mal findet die Aktionswoche der Stadt Bern 

gegen Rassismus statt. Auf dem Programm stehen unter anderem 

Vorträge, Podiumsdiskussionen und Workshops. Tink.ch hat sich mit 

der Organisation und dem Nutzen der Woche beschäftigt und sich 

dabei mit der Projektleiterin der Aktionswoche Marianne Helfer 

unterhalten. 

 

«Kein Aber», so lautet das Motto der Aktionswoche gegen Rassismus. 
Bild: Ramona Unterberg 

«Ich bin kein Rassist, aber…» So lautet der Aufhänger der Berner Aktionswoche gegen 

Rassismus. Auf diese Ankündigung folge oft trotz Verneinung eine rassistische Aussage. Die 

Aktionswoche wird von der Stadt Bern gemeinsam mit verschiedenen Organisationen 

veranstaltet. Unter den Organisationen sind vor allem Gemeindevereine, Kirchen und 
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Gewerkschaften zu finden. Die Woche findet vom 21. bis 27. März statt und steht dieses Jahr 

unter dem Motto, dass es «kein Aber» beim Thema Rassismus gibt. 

AUF WOCHE SIEBEN 

Die Antirassismuswoche findet bereits zum siebten Mal statt. Während die Woche früher mit 

allgemeinen Aussagen wie «In der Stadt Bern hat es keinen Platz für Rassismus» warb, 

spricht sie heute konkret Alltagsrassimus an. Darauf antwortet die Projektleiterin der 

Aktionswoche, Marianne Helfer, auf Anfrage von Tink.ch: «Ich sehe da keinen Wandel. Das 

Thema ist das gleiche, lediglich der Aufhänger ist anders.» In den letzten Jahren haben 

deutlich mehr Menschen an der Woche teilgenommen als noch zu Beginn. Die Aktionswoche 

sei bekannter und etablierter geworden. Ein weiterer wichtiger Faktor für die Zunahme sei 

gemäss Marianne Helfer auch der aktuelle politische Diskurs: «Populismus ist sicherlich 

nichts Neues, jedoch sind die Diskussionen in letzter Zeit härter und rassistischer geworden, 

was zur Folge hat, dass sich wieder mehr Menschen mit dem Thema Rassismus 

auseinandersetzen.» 

WAS DIE WOCHE BRINGEN SOLL 

Die Aktionswoche gegen Rassismus richte sich an eine möglichst breite Masse der 

Bevölkerung. Marianne Helfer meint dazu: «Die Aktionswoche hat da eine grosse Stärke. Da 

sich viele verschiedene Organisationen mit je verschiedenen Zielgruppen beteiligen, können 

wir ein vielfältiges Publikum ansprechen.» 

Rassisten zu sensibilisieren sei «wahnsinnig schwierig». Bei der Aktionswoche gehe es 

vielmehr darum, dass die Teilnehmenden sich mit dem Rassismus und seinen Folgen ernsthaft 

auseinandersetzen. «Rassismus kommt auch in einer weltoffenen, linksliberalen Stadt Bern 

vor», so Helfer. Auch in linken Kreisen existiere Rassismus und diese seien somit auch Teil 

des Problems, so ihre Erfahrungen. Ein weiteres Ziel der Woche sei das gegenseitige 

Kennenlernen von Teilnehmenden. Somit würden neue, wichtige Netzwerke geschaffen. 

Konservative, rechtsgesinnte Personen werden wohl eher weniger anzutreffen sein. Bei einem 

Blick ins Programmheft fällt insbesondere der Workshop «Argumentieren gegen Rechts» auf, 

der von der Jugendgruppe der Gewerkschaft Unia organisiert wird. In der Ausschreibung wird 

von rechts(radikalen) Parolen gesprochen, denen etwas entgegengesetzt werden müsse. Im 

Workshop solle dann gelernt werden, wie gegen solche Positionen argumentiert werden kann. 

Beim Durchlesen stellt sich die Frage, wie neutral dabei eine Veranstaltung sein sollte, welche 

einen Teil eines steuerfinanzierten Formates wie der Aktionswoche darstellt. Marianne Helfer 

stellt klar: «Es gibt keine neutrale Haltung gegenüber Rassismus». Von Diffamierung 

gegenüber rechtsbürgerlich Gesinnten will sie nichts wissen. Den Vorwurf, dass die 

Ausschreibung «rechts» mit «rechtsradikal» gleichsetzt, nehme sie zur Kenntnis. Dennoch 

weist sie darauf hin, dass rechte Parolen oft auch rassistische Stereotypen beinhalten. 

Marianne Helfer weist zudem darauf hin, dass die teilnehmenden Organisationen nicht auf 

ihre politische Haltung geprüft werden. «Rechte Organisationen zeigten jedenfalls kein 

Interesse an einer Teilnahme.» Selbstverständlicherweise seien aber auch Rechte 

willkommen. Wie jeder, der Interesse zeige, sich mit Rassismus auseinanderzusetzen. 

Projektleiterin Marianne Helfer glaubt nicht, dass Rassismus jemals gänzlich verschwinden 

wird. Ob es eine achte Aktionswoche geben wird, entscheide sich nach der Evaluation, bei der 



die Rückmeldungen der jeweiligen Veranstaltenden einbezogen werden. Zudem werde auch 

berücksichtigt, wie viele an den Veranstaltungen teilgenommen haben werden. 

Als «linke Alibiveranstaltung» kann die Woche mit einem vielfältigen und aktuellen 

Programm sicherlich nicht abgetan werden. Aus den Aussagen von Marianne Helfer geht 

jedoch auch hervor, dass die Woche es noch nicht schafft, politisch konservative Spektren in 

die antirassistische Arbeit einzubinden. Mit Blick auf die aktuellen, teils populistischen 

Debatten wäre eine Sensibilisierung für das Problem Rassismus wohl dort am nötigsten. 

Verständlicherweise kann die Aktionswoche alleine nicht den Rassismus bekämpfen. Dafür 

braucht es das ganze Jahr über Engagement von allen Seiten. 

Mehr Informationen und das Programm zur Antirassismuswoche der Stadt Bern findest du 

auf www.berngegenrassismus.ch. Das Team von Tink.ch wird im Verlaufe der Woche über 

einige Veranstaltungen berichten. 

 

http://www.berngegenrassismus.ch/
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Zwischen freier Meinungsäusserung und 

Rassismus 
Text von Anne-Lea Berger | Bilder von Ramona Unterberg 
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Gegner sagen, damit werde ihre Meinungsfreiheit beschnitten. 

Andere sehen es als ein wichtiges sprachliches Instrument, um auf 

herrschende Machtstrukturen in der Gesellschaft aufmerksam zu 

machen. Die "Political Correctness" war Thema im Rahmen der 

Aktionswoche der Stadt Bern gegen Rassismus. Unter der Moderation 

von Henrik Uherkovich diskutierten Rémy Geu von den 

Jungfreisinnigen, SP-Stadtrat Halua Pinto de Magalhães, 

Stadtschreiber Jürg Wichtermann und der Linguist und Philosoph Rolf 

Zbinden.  
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"Kein Aber" auch bei Political Correctness? 
Bild: Ramona Unterberg 

Einen Artikel über einen Diskussionsabend zu Political Correctness aus (mehrheitlich) linker 

Perspektive ganz in der männlichen Form zu schreiben, geht eigentlich gar nicht. Politische, 

und damit sprachliche Korrektheit (beziehungsweise eine nicht diskriminierende 

Ausdrucksweise) wird unter anderem in der Debatte um gendergerechte Sprache gefordert. 

Doch am Diskussionsabend am Dienstag war das Podium ganz in Männerhand. Kurz hatte es 

gar nach einem «White Male-only»-Podium ausgesehen. Also alles Personen, die aus einer 

privilegierten Sichtweise über das Thema sprechen können. In letzter Minute fand sich aber 

noch Stadtrat Pinto de Magalhães auf dem Podium ein, der als Person-of-Color die 

Diskussion jeweils aufs Kernthema der Aktionswoche führte: Dass auch das links-grüne Bern 

nicht gefeit sei vor Rassismus. 

Als Beispiel wurde etwa die Diskussion um die Zunft zum Mohren genannt. Pinto de 

Magalhães hatte 2014 einen Vorstoss zu rassistischen Darstellungen im öffentlichen Raum 

eingereicht, eben auch jener «Mohr» auf dem Wappen der Berner Schneider- und 

Tuchschererzunft. Er und andere Befürworter des Vorstosses seien nach ihrem Vorstoss auch 

von linken Kreisen kritisiert worden. Durch solche Symbolpolitik würde von «echtem» 

Rassismus abgelenkt, so die Kritiker. Der SP-Stadtrat findet aber, solche Kritik werte die 



wichtige Diskussion um rassistische Darstellungen im öffentlichen Raum ab, zieht sie ins 

Lächerliche und negiert damit jahrhundertealte Machtstrukturen von Privilegierten gegenüber 

Minderheiten. 

DISKUTIEREN STATT DENUNZIEREN 

Laut Rolf Zbinden, Dozent für Sprache und Literatur, haben diskriminierende Äusserungen in 

den letzten Jahren zugenommen. Er lehnt aber die Faschismus-Keule klar ab. Wenn 

Jugendliche vom «Ghetto», sprich «Puff», der «Unordnung» sprechen, kläre er über dessen 

Etymologie auf. Wenn im politischen Diskurs rechtliche Rückschritte, sogenannte Rollbacks, 

diskutiert werden, könne auf politischem Weg geantwortet werden. Ein solcher Versuch für 

Rollback-Politik sei etwa die Heiratsinitiative der CVP gewesen, welche die Ehe explizit für 

Frau und Mann statuieren wollte. Gefährlich werde es aber dann, wenn Ausdrücke aus der 

klar kolonialistischen, faschistischen oder nationalsozialistischen Vergangenheit aufgewärmt, 

enttabuisiert und von politischen Akteuren instrumentalisiert werden: «Wir dürfen solchen 

Ausdrücken keinen Fussbreit Raum lassen». Als Sprachpolizist sieht er sich hingegen auf 

keinen Fall: Er wolle auf Problematik hinweisen, das Gespräch suchen, dagegen 

argumentieren undsich klar positionieren. 

Die Podiumsteilnehmer definieren den Begriff der Political Correctness unterschiedlich: Für 

Stadtschreiber Wichtermann handelt es sich im Kern um banale Höflichkeit. Für Stadtrat 

Pinto de Magalhães lenkt die Diskussion um den Begriff vom eigentlichen Thema ab, nämlich 

Rassismus, Diskriminierung, Hierarchisierung. Diese Debatte hat ihm denn auch am Podium 

gefehlt, zumal es doch Teil der Aktionswoche gegen Rassismus sei. 

WER SETZT GRENZEN? 

In Projer’scher Manier stellte Moderator Uherkovich den Podiumsteilnehmern zum Schluss 

die Frage nach deren eigenen politisch inkorrekten Statements. Alle gaben zu, dass ihnen 

schon fragwürdige Ausrutscher passiert sind. Zbinden etwa musste sich einmal von einem 

Kollegen, der im Rollstuhl sitzt, darauf hinweisen lassen, was «invalid» bedeutet. «Das kann 

jedem passieren, wichtig finde ich, sich darüber bewusst zu sein», so Pinto de Magalhães. 

Wer die Grenze zu einer nicht tolerierbaren Äusserung definiert , kann oder will an diesem 

Abend niemand beantworten. Es bleibt wohl an der Aufgabe jedes und jeder Einzelnen, sich 

immer wieder von Neuem dafür einzusetzen, dass Personen, die sich bewusst diskriminierend 

äussern, dies nicht mit ihrem Recht auf freie Meinungsäusserung legitimieren können. 
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Wie richtig gegen rechte und rassistische Äusserungen 

argumentieren? Diese Frage war am Freitagabend Gegenstand beim 

Workshop "Argumentieren gegen Rechts", der im Rahmen der 

Aktionswoche der Stadt Bern gegen Rassismus stattfand. Der Anlass 

wurde von der Jugendgruppe der Gewerkschaft Unia organisiert. Die 

Leitung des Workshops lag bei drei Herren des kommunistischen 

Kollektivs "Versus Politik" aus Deutschland. 
 

Der Workshop «Argumentieren gegen Rechts» artete in eine hitzige Diskussion zwischen 

Publikum und Referenten aus. 

  

Die Thesen des Kollektivs «Versus Politik» kamen nicht bei allen gut an. 
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Ein kleiner Raum im Berner Kulturzentrum Progr an einem Freitagabend um 18 Uhr. Nach 

und nach treffen immer mehr Leute ein. Die Organisatoren rechneten wohl nicht mit so vielen 

Gästen und stellen immer mehr Stühle hin. Nachdem die letzten Gäste im mittlerweile 

überfüllten Saal eingetroffen sind, werden die Fenster geschlossen und der Anlass beginnt mit 

einem kurzen Vorwort der Projektleiterin der Aktionwoche. 

ZWISCHEN GEMEINSCHAFT UND NATIONALISMUS 

Der Workshop startet mit einem halbstündigen Input. Dieser behandelt zunächst nicht wie 

erwartet Rassismus, sondern die im März 2012 gescheiterte Volksinitiative, die sechs Wochen 

Ferien für alle forderte. Der Herr von «Versus Politik» vorne am Tisch erklärt, dass die 

Stimmbürger beim Abstimmen stets überlegten, welcher Entscheid besser für ihre 

Gemeinschaft wäre. Die Befürworter der Ferieninitiative sahen das Problem bei den 

steigenden Gesundheitskosten, die Gegner der Initative fürchteten sich vor einem Verlust an 

Arbeitsplätzen. Die Blickwinkel beider Seiten seien somit nationalistisch, beide entscheiden 

sich für «das Richtige» im Sinne der Gemeinschaft. Jede Politik würde somit immer die 

Gemeinschaft ansprechen und zu dieser Gemeinschaft gehörten nur die Staatsangehörigen des 

jeweiligen Landes. Eine wahre Gemeinschaft, zu der jede und jeder gehöre, gäbe es demnach 

gar nicht. 

Erste Stimmen aus dem Publikum werden laut. Eine Sozialarbeiterin ist mit den Thesen nicht 

einverstanden. Sie kontert mit Gegenbeispielen, welche jedoch in der Diskussion untergehen, 

da die Referenten auf diese Argumente kaum eingehen. Jemand anderes verweist freundlich 

aber bestimmt darauf, man solle doch bitte in den Voten auch die weibliche Form 

mitverwenden. 

Danach werden Grundpositionen der SVP anhand von zwei Beispielen diskutiert: Die 

Nationalfeiertagsrede von Ueli Maurer 2015 und die kommende Selbstbestimmungsinitiative. 

Auch hier erkennen die Referenten in Phrasen wie «wir können unsere Rechte als freie Bürger 

verteidigen» den Nationalismus. Die Analyse ist nicht für alle im Saal verständlich. 

Gelegentlich werden auch Forderungen laut, man solle doch etwas zügiger vorangehen. 

DISKUSSION AUF «SANDKASTENNIVEAU» 

Währenddessen hat sich die Sozialarbeiterin wieder eingebracht. Sichtlich enttäuscht vom 

Abend stellt sie die Frage, ob Argumentieren vielleicht die falsche Massnahme gegen Rechts 

sei. Sie habe an diesem Abend nur gelernt, was falsche Gegenargumente sind, dass diese laut 

den Referenten «Sandkastenniveau» seien. Die Referenten erwidern, die Erklärung, wie die 

rechten Argumente funktionieren, sei das Gegenargument. Und fügen an: «Wenn wir ein 

Geheimrezept hätten, welches wir in 10 Minuten erklären könnten, hätten wir das schon 

längst getan». 

Gegen Schluss meldet sich eine Frau, offenkundig genervt, zu Wort und beschwert sich, dass 

auf die Gendering-Bitte nicht eingegangen worden sei. Ohnehin zeige der Abend wieder 

einmal, dass Männer Frauen ständig unterbrechen würden und deren Argumente nicht ernst 

nehmen würden. Was folgte, war ein emotionales und hitziges Wortgefecht im ganzen Saal. 

Die Referenten dementierten, dass sie Frauen nicht ernst nehmen würden: «Ich sehe gar nicht, 

ob jemand eine Frau oder ob jemand dunkelhäutig ist.» Gegendert wird weiterhin nicht: «Das 

hat mich jetzt wenig überzeugt zu gendern», heisst es seitens der drei referierenden Herren. 



Einzelne Personen haben zu diesem Zeitpunkt den Saal bereits verlassen. So auch die 

Sozialarbeiterin. «Nehmt die Kritk doch einfach an», ruft sie noch in Richtung der drei Herren 

beim Verlassen des Saals. Kurze Zeit später wird die Veranstaltung mit einem müden 

Applaus offiziell beendet. 

Zufrieden waren wohl nur wenige nach diesem Workshop, der strenggenommen kein 

Workshop war, sondern eher ein Referat mit Zwischenrufen aus dem Publikum. Die 

Veranstalter hatten sich zu viel vorgenommen. Es waren noch mehr Analysen von SVP-

Positionen und zu linken Gegenargumenten geplant. Der Abend konnte lediglich einige 

Denkanstösse geben. Wie wirklich argumentiert werden kann, wurde nicht erklärt. Der Grund 

war wohl, dass die Referenten sehr provokante Thesen aufführten, mit denen viele nicht 

einverstanden waren. So wurde mehrheitlich über deren Thesen diskutiert als darüber, wie 

erfolgreich gegen Rechts argumentiert werden kann. 

 




















